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Nr. 10. Halle a. S., Mittwoch den 13 Januar 1892. Z. Jahrg.
Die Landgemeinde- Ordnung

für die ſechs öſtlichen Provinzen
vom 3. Juli 1891

am 1. April d. J. in Kraft. Von ſchätzenswerter
uns anläßlich deſſen folgende beachtenswerte Aus

zu:
in der Zeit vom 15. bis 30. (nicht 31.) Januar

müſſen die Liſten der Gemeinde Angehörigen, die Wahlliſten
für die im März laut Geſetz ſtattfindenden Gemeindevertreter
Wahlen bilden, öffentlich ausgelegt werden. Es iſt alſo an
der Zeit, daß ſich die beteiligten Arbeiter darüber ſchlüſſig
machen, ob ſie an dieſen Wahlen teilnehmen wollen, um die
Agitation erforderlichenfalls in Gang zu bringen. Dazu
iſt es nötig, daß ſie ſich über die Tragweite der Wahl und
was bei derſelben zu erreichen iſt, ein Bild machen.

Das Geſetz vom 3. Juli 1891 iſt mit großer Kunſt ſo
eingerichtet, daß ſelbſt in dem beſten Falle, wenn die Arbeiter
alle „Gemeindeverordneten“ durchſetzen, für die ſie aus ihrer
Mitte Kandidaten überhaupt aufftellen dürfen, ſie in einer
Gemeindevertretung höchſtens ein Neuntel der Geſamtzahl der
Gemeindeverordneten erhalten können. Da 24 aber die höchſte
geſetzliche Zahl der Gemeindeverordneten iſt, ſo wären nach
dem beſten Verteilungsmodus drei Vertreter der Arbeiter das

öchſte, was nach dem Geſetze in der größten ländlichen
be wie ſie die Vororte Berlins bilden, zu erreichen

wäre.
Wahlen der Gemeindeverordneten müſſen in allen Gemein-

den ſtattfinden, die mehr als 40 Gemeindeberechtigte, d. i.
Stimmberechtigte in ihren Liſten haben.

Dieſe gemeindeberechtigten Glieder der Gemeinde werden zur
Wahl in drei Klaſſen nach ihrem beſteuerten Einkommen ge
teilt. Dabei iſt es ſelbſtverſtändlich daß die Arbeiter, ſo
weit ſie überhaupt gemeindeberechtigt ſind, was wir ſpäter ſehen
werden, in die dritte Klaſſe fallen.

Nun beſtimmt das Geſetz, daß mindeſtens zwei Drittel der
u wählenden „Gemeindeverordneten“ mit Grundbeſitz anſäſſigfain müſſen das Drittel der Nichtangeſeſſenen, die gewählt

werden können, werd auf die drei Wahlklaſſen gleichmäßig
verteilt. Geht ihre Zahl durch drei nicht auf, ſo fällt der
Nichtangeſeſſene, wenn nur einer überzählig iſt, auf die zweite
Klaſſe, nicht etwa auf die dritte. Sind zwei Nichtangeſeſſene
als Reſt zu verteilen, ſo erhält einen die erſte, den anderen
die dritte Klaſſe.

Die höchſte Zahl der Gemeindeverordneten iſt 24. Davon
müßten alſo 16 „Angeſeſſene“ ſein. Die 8 Nichtangeſeſſenen
verteilen ſich auf die drei Wahlklaſſen ſo, daß die erſte und
dritte je 3, die zweite zwei Nichtangeſeſſene wählen darf.

Die Angeſeſſenen aber verteilen ſich ſo, daß die erſte und
dritte Klaſſe je 5, die zweite 6 von ihnen wählen muß.

Wählt eine Klaſſe weniger Angeſeſſene, als ihr vorgeſchrieben
iſt, ſo gilt die Wahl der Nichtangeſeſſenen nicht, aber um
gekehrt, wenn mehr Angeſeſſene in einer Klaſſe gewählt werden,

Mitglieder der Gemeindevertretung müſſen Angeſeſſene ſein.
Eine Maximalzahl iſt nicht beſtimmt.

Die Zahl der Mitglieder der Gemeindevertretung, die zu
wählen find, kann durch Ortsſtatut auf 12, 15, 18 oder
höchſtens 24 erhöht werden, die niedrigſte Zahl iſt 9 (drei
mal ſoviel als der Schulze mit zwei öffen).

Jſt ſchon dieſe Wahlbeſtimmung und das Dreiklaſſen
Wahlſyſtem den Arbeitern ſehr ungünſtig, ſo iſt das Wahl
recht womöglich noch ungünſtiger geſtaltet.

Der Gemeinde (Wahl)berechtigte muß in eine Liſte der
Gemeindeglieder eingetragen ſein.
Ka dies zu erreicher, muß er folgenden Bedingungen ge

nügen:
1. er muß ſelbſtändig ſein. Das bedeutet nach dem Ge

ſetze, daß er 24 (ſchreibe vierundzwanzig) Jahre alt iſt, das
Verfügungsrecht über ſein Vermögen nicht durch richterliches
Urteil verloren hat, und einen eigenen Hausſtand hat. Es
ſind alſo alle ausgeſchloſſen, die in Schlafſtelle wohnen, in
Koſt oder Wohnung beim Betriebsunternehmer ſind, kurz die
nicht ſelbſt wirtſchaften alſo faſt alle unverheirateten Arbeiter.

Die Selbſtändigen haben nun ferner folgenden Bedingungen
zu genügen:

1. daß ſie Angehörige des Deutſchen Reichs ſind;
2. die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzen;
3. ſeit einem Jahr in dem Gemeindebezirk wohnen;
4. keine Armen Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln em-

pfangen;
(Hier gilt alſo nur die Gegenwart. Jn dem Augenblicke,

in welchem jemand die Eintragung in die Liſte der Gemeinde
glieder verlangt, darf er keine Unterſtützung erhalten. Er muß
eingetragen werden, wenn er ſonſt den Bedingungen entſpricht,

auch wenn er früher Armenupt ung be 27 hat. Doch
ruht ſein Gemeinderecht, und alſo auch ſein Wathjrecht ſechs
Monate nach der letzten empfangenen Armenunterſtützung,
wenn er ſie nicht zurückgezahlt hat.)
h daß ſie die auf ſie fallenden Gemeinde Abgaben gezahlt

aben,
(Auch hier ruht das Wahlrecht, wenn ein Gemeindeglied

auf Mahnung durch den Steuererheber nicht zahlt, bis es ge
zahlt hat.)

Wer auch allen dieſen Bedingungen genügt hat, iſt no
immer nicht wahlberechtigt. Er muß nun noch einer von
folgenden Bedingungen genügen:

1. entweder ein Wohnhaus in dem Gemeindebezirk be
ſitzen;

2. oder ſoviel Grundbeſitz im Gemeindebezirk beſitzen, daß

er davon jährlich mindeſtens drei Mark Grund und Ge-
bäudeſteuer entrichtet;

3. oder zur Einkommenſteuer veranlagt ſein;
4. oder zu den Gemeindeſteuern nach einem Einkommen

von mehr als 660 (ſechshundertundſechzig) M. ſteuern.
Dabei iſt zu bemerken, daß alle Einkommen unter 900 M.

von den Gemeinde Abgaben frei bleiben können. Sind dieſe

dann ſchadet das nichts, denn „mindeſtens“ zwei Drittel der Einkommen durch Ortsſtatut befreit, dann haben die betreffen
den Perſonen überhaupt kein Wahlrecht.

Wer alſo mit weniger als 660 M. zu den Gemeinde- Ab
gaben eingeſchätzt iſt, kein Haus und auch kein mit mindeſtens
3 M. Grundſteuer belegtes Grundeigentum beſitzt, iſt nicht
wahlberechtigt, wenn er auch ſonſt allen Bedingungen genDie ländlichen Arbeiter in den öſtlichen Provinzen, c

wenn ſie Haushalt haben, aber in den Häuſern des Guts
beſitzers wohnen, werden ſelten das Einkommen über 660 M.
erreichen. Sie erlangen alſo kein Gemeinderecht, ſelbſt dann
T wenn ſie zu den Leiſtungen der Gemeinde herangezogen
werden.

Man erſieht hieraus, daß dieſe Landgemeinde Ordnung ein
Geſetz iſt, das den Anſprüchen der Arbeiter in keiner Weiſe
Rechnung trägt, daß es ein echtes und rechtes Denkmal der
heutigen politiſchen Richtung iſt die man zuweilen mit dem
Worte: „Neuer Kurs“ bezeichnete.

Ob es nun lohnt, in eine Agitation für die Wahlen zur
Gemeindevertretung in den ländlichen Gemeinden einzutreten,
das muß nach den Verhältniſſen der einzelnen Gemeinden
beurteilt werden.

Jn den großen ländlichen Gemeinden um Berlin herum
und vielleicht noch in manchen anderen ähnlichen Gegenden
möchte es ſich wohl lohnen. Die Genoſſen an jedem Orze,
die die Verhältniſſe kennen, werden am beſten beurteilen
können, ob bei einem ſolchen Wahl und Wahlberechtigungs
ſyſteme, das den Arbeitern im allergünſtigſten Falle vielleicht
ein Neuntel der Sitze in der Gemeindevertretung erreichbar
macht, das ihnen vielleicht noch einen oder den anderen Sitz
mit einem kleinen Grundbeſitzer zu beſetzen geſtattet, der eirer
der Unſeren iſt, für ſie irgend ein Vorteil zu erreichen iſt.
Vielleicht erſcheint ihnen die Agitation an und für ſich, die
auch dieſe Wahlen geſtatten, die Gelegenheit, Mißverwaltung
und Uebelſtände in Verſammlungen öffentlich zur Sprache zu
bringen, der Gemeindeverwaltung einmal den Pelz zu waſchen,
aber tüchtig, doch wichtig genug. Vor allem wäre bei dieſer
Agitation auf die geringe Berückſichtigung des Arbeiters und
des armen Mannes ſowie der geſamten zur Miete wohnen-
den Bevölkerung der Landgemeinden aufmerkſam zu machen.

Möge alſo jeder Arbeiter an der Hand der angegebenen
Bedingungen ſeine Verhältniſſe prüfen und wenn er findet,
daß er wohl berechtigt iſt, in die Liſte der Gemeindeglieder
aufgenommen zu werden, ſo gehe er nachſehen, ob er in die
Liſte eingetragen iſt.

Die Liſten werden vom 15, bis 30. Januar ausgelegt.
Der Ort, wo ſie einzuſehen ſind, wird öffentlich bekannt ge
macht. Jeder Gemeindeberechtigte hat das Recht, die Lifſten
einzuſehen und gegen ihre Richtigkeit bei dem Gemeindevor-
ſteher ſchriftlich oder mündlich Einſpruch zu erheben. Dieſer
Einſpruch erſtreckt ſich durchaus nicht nur auf die eigene
Perſon, ſondern kann auch für oder gegen andere Perſonen
gerichtet werden. Wenn man z. B. in der Liſte einen Namen
einer Perſon finden würde, die ſich wegen eines Verbrechens
oder Vergehens, das mit Aberkennung der bürgerlichen Ehren
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Da Wüſſt ſicher ſein durfte, daß die Regierung ſeinen Be
ſtrebungen keine Unterſtützung angedeihen laſſen würde ſo
hätte er mit den Lurchen und Kriechtieren von Südamerika,
die ihn ſo mächtig intereſſierten und anzogen und von
denen bisher nur fabelhafte Berichte exiſtierten, wahrſcheinlich
noch lange nicht Bekanntſchaft gemacht. Jetzt, in Bälde,
ſollte dieſer Herzenswunſch des kleinen Mannes ſich verwirk-
lichen. Er dachte nur daran. Die dunklen ſumpfigen Ur-
wälder Braſiliens waren das Land ſeiner Sehnſucht ge
worden die Molche und Molchfiſche, die Rieſenkröten und
ſingenden Fröſche, die dort ſchwammen und krochen und
quakten, ſie waren der Gegenſtand ſeiner Träume! Welche
Entdeckungen waren ihm in dieſem Wunderlande, wo die
Natur alles ins Große und Ungeheuerliche treibt, noch vor
behalten! Beſonders angeregt fühlte er ſich, nachdem er un
längſt eine ſehr intereſſante Beobachtung an dem mexikaniſchen
Kiemenmolch, Axolotl genannt, gemacht hatte. Der Lon-
doner Akklimatiſationsgarten hatte hundert Exemplare dieſer
merkwürdigen Tiere, die in Europa erſt durch ein von Hum-
boldt mitgebrachtes Paar bekannt wurden, erhalten. Man
ſandte an Wüſt vier von dieſen Tieren, um damit Verſuche
und Beobachtungen anzuſtellen. Er ſezierte das eine Tier
an das Sorgfältigſte und behielt die anderen in aufmerkſamer
Beobachtung. Da ereignete es ſich, daß das eine davon
häufig an die trockenen Stellen ſeines Behälters kam, und
Wäſt konnte bald an ihm eine auffallende Veränderung be
merken. Die Kiemenquaſten und der Kamm auf Rücken und
Schwanz ſchrumpften ein, der Kopf veränderte ſich etwas
und auf der ſchwarzen Haut traten kleine, gelblichweiße Flecken
hervor; die Molchlarve hatte ſich in ein vollkommnes Tier

umgewandelt. Wuüſt hatte hiermit den großen Sprung von
einem waſſeratmenden zu einem luftatmenden Tier genau ver
folgt, und zwar bei einem ſolchen, das man dieſer Entwick-
lung nicht für fähig hielt, da man bisher (und ſelbſt Cuvier
glaubte dies) die Larvenform für ſeine bleibende gehalten
hatte.

Wüſt war glücklich; er ſetzte das liebe, vollkommene Tier
nun in ein eigenes Becken, worin er eine künſtliche Höhle
mit allerlei Sa,lupfwinkeln aufgeführt, und ſtellte dasſelbe
auf den großen Tiſch, an dem er zu arbeiten pflegte, um
das herzige Geſchöpf beſtändig vor Augen zu haben.
lich war ihm hier dieſes herzige Geſchöpf ſehr im e.
Es ſtand und lag auf dieſem Tiſch ſchon ſo viel und ſo
Mannigfaltiges umher, und es kamen immer neue Gegen
ſtände hinzu. Wüſt konnte nach Art der meiſten Gelehrten
das Aufräumen nicht ausſtehen; er wolle alles bei der Hand
haben, ſagte er; da er aber täglich Anderes und Neues
brauchte, ſo häuften ſich die Gerätſchaften und Werke und
Hefte, und eins lag über dem andern, und er fand endlich
garnichts. Ratlos ſtand er dann zwiſchen den bergartigen
Ablagerungen und dieſer wirren Durcheinandergeworfenheit
von allerlei, und dann ging's nicht anders, dann mußte ihn
Stefan, ſein Famulus, aus der Verlegenheit reißen, indem
er gründlich Ordnung machte, was freilich dann bedeutende
Zeit in Anſpruch nahm. Alles kam in die Kaſten zurück,
und der Profeſſor war ſelbſt herzlich froh, einmal des Wuſtes
ledig zu ſein. Aber nach acht oder zehn Tagen war alles
wieder in demſelben chaotiſchen Zuſtand.

Auch heute mußten die Dinge ſich nahe dem Zeitpunkt be
finden wo eine energiſche Einmiſchung Stefans ſich als
dringendes Bedürfnis herausſtellte, wenigſtens ſah es in dem
großen, luftigen, hellen Gemache kunterbunt genug aus. Nahe
den weitgeöffneten Fenſtern, die nach dem großen, gras-
bewachſenen Platz mit der Unkengrube, den der Profeſſor

ſeinen Garten nannte, hinausgingen, waren zwei große Aqua-
rien angebracht, die dieſe Seite des Zimmers faſt vollſtändig
einnahmen. Die üppigſten Waſſerpflanzen, einheimiſche und
exotiſche, entwuchſen denſelben, und man konnte wohl an
nehmen, daß die zahlreichen Familien der Fröſche und Kröten,
der Feuer, Kamm- und Teichmolche und Salamander mit
dieſer Waſſerlandſchaft ganz zufrieden waren. Sie ſchwammen
gar luſtig hintereinander her, verfolgten oder neckten fich
zwiſchen den unterſeeiſchen Wurzeln und Stämmen umher
oder hockten behaglich oder liebeglühend auf den kleinen
Jnſelchen herum. Jn dem zweiten Behälter entwickelten ſich
jene niederen, wurmähnlichen Fiſche, von denen es fraglich
iſt, ob ſie noch zu den Wirbeltieren gezählt werden dürfen,
und bei denen man ebenfalls ganz eigenartige Verwandlungen
beobachten kann.

Rund um dieſe Aquarien herum befanden ſich die r
faltigen Apparate und Gefäße, die zur Füllung und zum A
laſſen des Waſſers und zur Pflege und Wartung der darin
befindlichen Tiere nötig waren. Jn einer Ecke ſtand eine
Elektriſiermaſchine, in einer andern das Gerippe eines Schim
panſen. Zu den Füßen dieſes Urahnen des Menſchengeſchlechts
lag ein Häufchen Kehricht. Die alte Hausmagd, Jungfer
Kathrein, der es in früher Morgenſtunde, während der Pro-
feſſor ſich wuſch und ankleidete, vergönnt war, hier einzu
treten, um, natürlich mit den größten Beſchränkungen die
nötigen Säuberungen durchzuführen, hatte ihre Zeit ſchlecht
benutzt; der Profeſſor kam in ſein Arbeitszimmer, als fie
gerade beſchäftigt war, den Kehricht zuſammenzufaſſen er
wies ihr ſofort die Thür, und ſie ging ſtracks hinaus, noch
einen letzten, bedauernden Blick nach dem ſorgfältig zuſammen
geſcheuerten Häuflein werfend, das ſie gleichwohl nicht mit
zunehmen wagte.

(Fortſetzung folgt.)
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vechte beſtraft werden kann, in Unterſuchung befindet oder
verhaftet iſt, ſo kann jeder Stimmberechtigte die Streichung
einer ſolchen Perſon verlangen. Auch kann jeder Stimm-
berechtigte ſich überzeugen, ob ſeine Freunde, von welchen er

bt, daß ſie in die Liſte gehören eingetragen ſind, und
e Eintragung verlangen, wenn er ſie nicht verzeichnet

u

Sollte es ſelbſt bei dieſem Geſetze glücken, einen oder einige
Vertreter unſerer Partei in eine Gemeindevertretung zu
bringen, ſo wäre das ein um ſo größerer re unſerer
Sache. Wenn er in der Vertretung auch vereinſamt ſein
möchte, ſo wäre er doch zur Verſchärfung des bürgerlichen
Gewiſſens in der Gemeindeverwaltung nicht zu unterſchätzen.
Er wäre ein unbequemer Mahner, der durch ſeine alleinige
Anweſenheit manche Bedrückung von den Arbeitern und
anderen ärmeren Gemeindegliedern abhalten würde.

Folitiſche Aeberſicht.
Tot und begraben iſt wieder ein legitimes Kind Bis-

marckſcher Politik. Aus Berlin wird der „Magd. Ztg.“
r „Jn dem vor einigen Tagen erſchienenen preußiſchen

taatshandbuch für 1892 iſt zum erſtenmale der
Volkswirtſchaftsrat nicht mehr aufgeführt.
Die fünfjährige Sitzungsperiode, für welche zuletzt die Mit
glieder berufen worden waren war im vorigen Jahre ab-
gelaufen, ohne daß in dieſer Periode der Volkswirtſchaftsrat
jemals zuſammengetreten war. Neue Berufungen ſind nicht
erfolgt, und ſo iſt die Körperſchaft, welche 1880 ins Leben
gerufen wurde, um „Entwürfe von Geſetzen und Verordnungen,
welche wichtigere wirtſchaftliche Jntereſſen von Handel,
Gewerbe und Land und Forſtwirtſchaft betreffen, zu begut
achten“, wieder verſchwunden. Es ſtellte ſich ſehr bald heraus,
daß für ein derartiges begutachtendes Kollegium im ſtaat
lichen Organismus kein Platz war. Fürſt Bismarck, der
den Volkswirtſchaftsrat ins Leben rief, hat dies ſelbſt dadurch
anerkannt, daß er ihn in den letzten Jahren ſeiner Amts
führung nicht mehr berufen hat.“ Eine Komödie war's,
die Bismarck mit dieſer Körperſchaft gegen die Sozialdemo-
kratie aufführte. Damit, daß er einige Arbeiter in den
„Volkswirtſchafisrat“ berufen ließ, glaubte er den arbeitenden
Klaſſen imponieren zu können. Aber er mußte erleben, daß
er dieſen nicht imponierte.

Wie wenig gerechtfertigt die Klagen der Jnduſtriellen ſind,
daß die Laſten, welche denſelben durch die Arbeiterver-
ſicherung aufgebürdet werden, unerträgliche ſeien, erhellt aus
folgender Tabelle.

Aklien Divi Tan Arbeiter
kapital dende tiemen verſicherung
Mk. Mk. Mk. Mk.Aktienbrauerei Fried

ichshain 1 950 000 78 000 89 4233 7 605.55
Viktoriabrauerei 1420 000 92322 12031 3 437.61
Bergſchloßbrauerei 1 196 000 71 760 20378 2 146 78
Schloßbrauerei Schöneberg 1 620 000 162 000 25 737 6077.14

Bei der Viktoriabrauerei ſowie der Bergſchloßbrauerei
ſcheinen die Ziffern für die Arbeiterverſicherung nicht voll
ſtändig zu ſein, aber ſelbſt wenn man ſie gleichfalls auf
6 bis 7000 Mark beziffern wollte, ſo ſtehen dieſelben doch
durchgehends bedeutend hinter den Ziffern zurück, welche die
gezahlten Tantiemen angeben, von den gezahlten Divi
denden ganz zu ſchweigen.

Mutterliebe und Familienglück gedeihen nicht in der
bürgerlichen Geſellſchaft, das ſieht man recht deutlich an einem
Vorkommnis, welches der „Saale-Ztg.“ unterm 10. Januar
aus Anhalt berichtet wird. Dem genannten Blatt wird
geſchrieben

„Ein betrübender Unglücksfall ſpielte ſich dieſer Tage in
einem Arbeiterhauſe der Dömäne Kermen ab. Der Kuhhirt
R. und ſeine Frau begaben ſich früh zur Arbeit, ihr 4jähr.
Töchterchen ſchlafend zurücklaſſend. Um 6 Uhr ſah die
Mutter nach dem Kinde und fand dasſelbe munter im Bett
ſpielend. Das Kind nahm ſein Frühſtück und ſollte dann
wieder ſchlafen. Um 8 Uhr ſah die Mutter wieder nach dem
Kinde. Als ſie die Stubenthür öffnete, drang ihr erſticken
der Qualm entgegen. Aufs höchſte erſchreckt, rief ſie ihren
Mann herbei; derſelbe drang unter eigener Gefahr in die
Stube, um das Kind zu retten, fand es aber im Bett ücht
vor. Er ſchlug ein Fenſter ein, um dem Rauch Abzug zu
verſchaffen, und hiernach fand man das Kind tot auf dem
Fußboden. Das Feuer war dadurch verurſacht, daß Holz,
welches unter den Ofen gelegt war, ſich entzündet hatte. Das
Kind iſt wahrſcheinlich erſt erwacht, als Atemnot eintrat und
iſt in ſeiner Angſt aus dem Bett geſprungen, aber erſtickt,
ehe es ſich zu befreien vermochte.“

Man hört und lieſt alle Tage von Unglücksfällen, welche
Kindern paſſieren, weil ſie der Aufſicht der Mutter, vie in
das Joch der Arbeit geſpannt iſt, entbehren. Und da zetern
unſere Geger fortgeſetzt über die elenden Sozialdemokraten,
welche die Familien zerſtören und die Kinder von den Eltern
nehmen wollen. Demgegenüber ſind die Ziffern von Jnter
eſſe, welche die Stuttgarter „Schwäb. Tagwacht“ dem Rechen
ſchaftsberichte der dortigen OlgaKrippe entnimmt:

Nach demſelben wurden im abgelaufenen Jahre an 279 Pflege
tagen 11 463 Kinder im Alter von 6 Wochen bis zu
3 Jahren aufgenommen. Wer hat hier die Eltern und
Mütter gezwungen, ihre kleinen Kinder im zarteſten Alter der
kaſernenmäßigen Pflege zu übergeben Doch nicht die So-
zialiſten! Es iſt der Klaſſenſtaat, der die Eltern zwingt,
ihre Kinder fremder Pflege zu überlaſſen, um nur das nötige
Brot verdienen zu können. Wenn man den Sozialiſten
kaſernenmäßige Erziehung der Kinder in der künftigen Ge-
ſellſchaft andichtet, dichtet man ihnen nur die Sünden der
heutigen Geſellſchaft an. Mutterliebe und Familien

lück gedeihen nicht in der kapitaliſtiſchen Ge-
ellſchaft, für ſie wird erſt Boden geſchaffen in

der ſozialiſtiſchen.

Der Zar und die J Als bei dem Jahres
feſte des Sſemenowskiſchen Garderegiments der Oberſt des
ſelben den Zaren bat, zu geſtatten, daß die von dem Regi
mente geſammelten 2000 Rubel unter die verhungernden
Bauern verteilt würden, ſoll Alexander III. gereizt geant-

wortet haben: „Es giebt keine verhungernden Leute in meinemReiche. Es leiden V einige an en Folgen einer Miß-
ernte und die von der Regierung ergriffenen Maßnahmen
werden ſie vor Hunger ſchützen.“ Dieſe Worte des Zaren
ſollen auf ſeine Umgebung einen tiefen Eindruck gemacht
haben und in Petersburg lebhaft beſprochen werden.

Aus Weizenfeld, einer der deutſchen Kolonien
im ruſſiſchen Gouvernement Sſaratow, geht der „Petersb.
Zig.“ von der Paſtorin Eliſe Koch ein Schreiben zu, welches
das Elend als entſetzlich ſchildert. Von 6000 Perſonen
können ſich höchſtens 1000 noch ſelbſt kleiden und ernähren,
die übrigen ſind halbnackt und dem Hungertode nahe. Die
Regierung 47 monatlich, die Arbeiter nicht mitgerechnet,
30 Pfund Roggen. Davon allein müßten ſich die Leute er
nähren. Es heißt in dem Schreiben: „Die meiſten dürfen
gar kein Brot aus dem Roggen backen, weil ſie ſonſt kaum
2 Wochen an ihren 30 Pfund haben, ſie müſſen das Mehl
zum Kochen behalten. Die meiſten Menſchen leben hier da
von, daß ſie ſich zweimal täglich eine Suppe kochen, beſtehend
aus Waſſer, Salz und etwas Roggenmehl hineingerührt,
damit die Suppe tummig wird und das eſſen ſie ohne Brot;
alſo können Sie ſich denken, wie furchtbar die Hungersnot
iſt. So leben die meiſten bei uns ſchon monatelang; ſie
ſind ſchon alle hohlwangig, totenbleich und junge Männer
von 20 30 Jahren zittern wie Greiſe. Beſonders hart
leiden darunter die alten Leute die meiſten liegen ſchon auf
dem Krankenlager, viele ſind ſchon vor Schwäche geſtorben.
Dadurch, daß ſie ſich nie ſatt eſſen dürfen und nur Roggen-
mehl bekommen, fangen ſie an zu ſchwellen, bekommen eine
Art Waſſerſucht und ſterben daran. Täglich werden Menſchen
ohnmächtig vor Hunger, die Kinder ſchreien nach Brot und
die Eltern laufen vor Verzweiflung aus dem Hauſe und
ſuchen Hilfe beim Paſtor. Es kommen täglich unzählige
Menſchen zu uns ins Paſtorat nach Hilfe und Troſt beim
Paſtor und der Frau Paſtorin. Sie wimmern und betteln
um Brot. Was in unſerer Macht ſteht, das thun wir, aber
die Paſtoren bekommen ſchon ſeit 1 Jahren keine Gage
und werden auch nächſtes Jahr nichts bekommen, wir ſind
ſelbſt abhängig von der Gnade der Kaufleute, denn wir
müſſen alles borgen. Unſere Synode hat wohl eine Kollekte
veranſtaltet, aber es kommt im Vergleich zu den vielen Armen
zu wenig ein. Wir haben bis jetzt erſt 300 Rubel be-
kommen. Was iſt das unter tauſenden von Hungernden,
wo die Lebensmittel ſo furchtbar teuer ſind. Außerdem iſt
große Not an Kleidungsſtücken, die meiſten ſind halbnackt,
ſo daß ſie kaum ihre Scham bedecken können, viele Kinder
liegen ganz nackt hinter dem Ofen. Jn den meiſten Häuſern
iſt kein Licht; ſobald es dunkel wird, um 4—5 Uhr, müſſen
ſie ſich legen und liegen bleiben bis zum Morgen 6 Uhr,
bis es hell wird und dabei alle mit leerem Magen. Faſt
in jedem Hauſe ſind Kranke, die müſſen alſo 12 Stunden
im Dunkeln auf Stroh liegen. Nicht einmal ein Zündhölz-
chen haben ſie im Hauſe, um Feuer anzuzünden. Zum
Kochen wird das Feuer von Haus zu Haus in einem Topf
getragen.

Petersburg, 10, Januar. Das Verbot der Aus
fuhr von Weizen wird durch ein heute veröffentlichtes
Manifeſt auf Finnland ausgedehnt.

Moskau, 13. Januar. Jn letzter Zeit wurden h er
240 Perſonen, Offiziere, Beamte und Studenten ſowie
8 Frauen wegen nihiliſtiſcher Umtriebe verhaftet.

Der „Vorwärts“ ſchreibt in ſeiner Sonnabendnummer:
Trotzdem im „Vorwärts“ bereits zweimal (Nr. 1 und 2)

an der Spitze der Rubrik Parteinachrichten“ die Nachricht
widerrufen worden iſt, daß die Firma Schlick und Schmidt
in Saalfeld im Konkurs ſei, ferner erklärt wurde, daß dieſe
Firma finanziell gut daſteht, geben einige Parteiblätter immer
noch der erſten irrtümlichen Meldung unſeres Thüringer
Korreſpondenten Raum. Wir bitten deshalb alle Partei
blätter, auch diejenigen, welche die irrtümliche Nachricht nicht
brachten, von der Berichtigung ſchleunigſt Notiz zu nehmen,
damit der genannten Firma Schaden nirgend erwächſt.

Wir haben die betreffende Notiz nicht gebracht, veröffent
lichen aber gleichwohl auf Wunſch das Vorſtehende.

Der heutigen Nummer liegt Nummer 2 der „Neuen
Welt“ für ſämtliche Abonnenten bei. Die nächſte
Nummer erhalten nur diejenigen, welche ſie beſtellt

haben. Die Expedition.
Kus Htabt und Land

Halle, 12. Januar
Die Halloren in Berlin. Wie alljährlich ſo brachte

auch in dieſem Jahre eine Abordnung der Salzwirkerbrüder-
ſchaft den Mitguedern des Königshauſes in Berlin die Glück-
wünſche der Genoſſenſchaft ſowie die üblichen, aus Wurſt,
Sooleiern und Salz beſtehenden Geſchenke dar. Die Majeſtäten
haben ſich wie die „Saaleztg.“ berichtet darüber natür
lich ſehr erfreut. Aus dem Berichte der „Saaleztg.“, der
offenbar von dem Sprecher der Deputation, dem Halloren
Ebert, inſpiriert iſt, über die Audienz beim Kaiſer, die uns
ſonſt nicht weiter intereſſiert, ſind einige Stellen von all
gemeinerer Bedeutung. Es heißt da wörtlich: „Dann er-
kundigte ſich der Kaiſer nach den Verhältniſſen der Brüder
ſchaft im allgemeinen, und nach den Arbeits und Lohnver-
hältniſſen der Halloren beſonde. s eingehend. Der Sprecher
hielt es nicht für angebracht, am Neujahrstage
in dieſer Beziehung der Wahrheit gemäß zu ver-
lautbarendeKlagenvorzubringen, und beſchränkte
ſich deshalb auf die Bemerkung, daß in den er-
wähnten Verhältniſſen vieles zu wünſchen übrig
bleibe.“ Was der Kaiſer hierauf geantwortet oder ob er
überhaupt etwas geantwortet, ſagt der Bericht nicht. Er
fährt wie folgt fort: „Weiter erkundigte ſich der Kaiſer, ob
der durch Waſſereinbrüche außer Betrieb geſetzte Schacht bei

dankbar

Weſteregeln wieder n werde, und wie die
bezüglichen Arbeiten gediehen ſein. Hallore Ebert ſagte, daß mit
allen Kräften daran gearbeitet werde, den wi in
Betrieb zu ſetzen, worauf der Kaiſer erwiderte: „Es iſt mein
Wunſch, daß der Schacht bald wieder in Betrieb kommt,
damit die Leute, die in demſelben Arbeit hatten,
bald wieder lohnende Beſchäftigung finden.“
Hierauf erſuchte der Kaiſer den Sprecher, dem Herrn
hauptmann v. d. Heyden-Rynſch für die diesbezüglichen
Bemühungen ſeinen Dank auszuſprechen. Nach dem erſten
Zitate des Berichts aber ſcheint es, als ob die Halloren
garnicht ſo viel Grund hätten, dem Herrn Berghauptmann

ſein, denn ſonſt könnte es doch in dem Berichte
nicht heißen, daß man am Neujahrstage es nicht für an
gebracht gehalten habe, der Wahrheit gewiß ver
lautbarende Klagen vorzubringen. ebrigensläßt die letzte Aeußerung des Kuiſers vermuten, daß er von

den großen Arbeiterentlaſſungen im Eiſenbahnbetriebe keine
Kenntnis hat. Weiter frug die Kaiſerin den Sprecher nach
dem Geſundheitszuſtande der halleſchen Bevölkerung, worauf
Ebert erwiderte, daß derſelbe im vergangenen Jahre und be-
ſonders in letzter Zeit als recht günſtig bezeichnet werden
konnte. So roſig, wie die Geſundheitsverhältniſſe hier g.
ſchildert, ſind dieſelben nun wohl nicht, wenn auch zu be
ſonderen Klagen kein Anlaß ſein dürfte. Man ſieht aus
alledem, daß die Halloren, wie überhaupt bei ſolchen Depu-
tationen, nicht die ungeſchminkte Wahrheit geäußert.

Zu einem Fideikommiß ſind kürzlich die v. Zimmer
mannſchen Beſitzungen Benkendorf, Holleben,
Schotterey, Lauchſtädt c. vereinigt worden.

Der Bericht über die Stadtverordnetenſitzung muß
Raummangels wegen für die nächſte Nummer zurückgeſtellt
werden.

Die Direktion des Thaligtheaters hat die Premiere des
luſtigen Schwankes Der Kunſtbacillus“, um denſelben beſſer
vorzubereiten und ſo eine den bisherigen Vorſtellungen an
gemeſſene Aufführung zu geſtalten, auf Mittwoch d. 13. Jan.
verſchoben. Dafür findet heute Dienstag eine Wiederholung
des ſehr beifällig aufgenommenen Schwankes „Die Mädchen-
ſchule ſtatt, wozu noch als Doppelvorſtellung zum zweiten
male das ländliche Gemälde mit Muſik „Das Verſprechen
hinter'm Herde* gegeben wird.

Privatklinik. Der langjährige erſte Aſſiſtenzarzt des
verſtorbenen berühmten Chirurgen, Herrn Geheimrat R. von
Volkmann hier, Herr Profeſſor Dr. Fedor Krauſe hat
hierſelbſt in ſeinem Grundſtücke an der Magdeburgerſtraße
eine Privatklinik errichtet, in welcher armen Kranken un
entgeltlich Rat und freie Behandlung zu teil wird. Dort
bleibende Kranke werden gegen ein ganz mäßiges Entgeld
behandelt und unterhalten.

Einem hieſigen Geldbriefträger ſind am 22. Dezember
bei der Auszahlung von Poſtanweiſungen 100 M., wahr
ſcheinlich infolge Verſehens beim Aufzählen des Geldes, in
Verluſt geraten. Da der Beamte den Verluſt tragen muß,
iſt demſelben ein ſchönes Weihnachten bereitet worden.

Geſtohlen wurde am Sonnabend abend bei einem Bäcker
meiſter am Alten Markt aus dem nach dem Hofe zu gelegenen
Schlafzimmer ein neues Federbett. Aus dem Umſtande, daß
die Beſtohlenen wiederholt durch kleine, auf den Verluſt an
ſpielende ſatiriſche Verſe, welche man unter dem Abtreter vor
der Thür fand, verhöhnt wurden wer den Schaden hat,
braucht ja bekanntlich nicht für den Spott zu ſorgen iſt
zu ſchließen, daß die Diebe mit den häuslichen Verhältniſſen
der Beſtohlenen bekannt ſind. Ueber den Diebſtahl iſt der
Polizei Anzeige gemacht worden, auch ſind derſelben die
Spottverſe im Original übermittelt worden, welche für die
ſelbe hoffentlich einen Anhaltepunkt zur Ermittelung der Thäter
geben können.

Trotha. Dem Antrage der Gemeinde Giebichenſtein
gegenüber auf Beteiligung an der von ihr geplanten Waſſer
leitung hat ſich die hieſige Gemeindevertretung in der letzten
Sitzung im großen und ganzen geneigt geſtellt.

Aus dem Gerichtsſaak.
Halle, 11. Januar. (3. Strafkammer.) Wegen mehrerer

raffinierter Schwindeleien, wodurch einige kleine Geſchäfts
leute in Buch, Niemegk, Bitterfeld, Tornau und Gräfen-
hainichen in Mitleidenſchaft gezogen waren hatte ſich der
vielfach vorbeſtrafte 31 jährige Gärtner Julius Wiedemann
aus Tornau wegen Betrugs und Betrugverſuchs in wieder
holtem Rückfall in fünf Fällen zu verantworten. Dem An
geklagten, welcher gegenwärtig in Koswig eine Zuchthaus
ſtrafe von 1 Jahr und 1 Monat verbüßt, wurde zur Laſt
gelegt, im Jahre 1891 unter Zuhilfenahme ihm nicht gehöriger
Kleidungsſtücke, nämlich Poſt und Forſtbeamtenkleider, und
zwar um Vertrauen zwecks Erlangung von Kredit zu erwecken,
Zechprellerei und dergl. Betrügereien verübt zu haben. Jn
fünf Fällen war es dem Angeklagten gelungen, teils
als Poſt, teils als Forſtbeamter mehrere mildthätige Herzen
hinters Licht zu führen. Er war im großen Ganzen geſtändig
und wurde zu einer Zuchthauszuſatzſtrafe von 2 Jahren und
500 M. Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle für je 15 M.
1 Tag Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Gegen das ſchöffengerichtliche Erkenntnis, welches den Maurer
Louis Bergmann aus Quais wegen Diebſtahls zu 1 Woche
Gefängnis verurteilt, war vom Angeklagten Berufung ein
gelegt. Selbiger hatte am 18. Juni dem Polier Denkwitz
beim Lohnauszahlen ein für einen Lehrling beſtimmtes 5-
Markſtück entwendet. Der Angeklagte entſchuldigte ſich mit
der Ausrede, daß er geglaubt, jenes 5Markſtück habe zu
ſeinem 14.81 M. empfangenen Lohnbetrag gehört. Letzteres
wurde widerlegt, da Angeklagter durch Zeugen beobachtet
worden, wie er das 5Markſtück ſich angeeignet. Die Be
rufung wurde verworfen. Der Kellner Ernſt Robert Degen
kolbe aus Meerane war vom Schöffengericht zu Eisleben
wegen Betrugsverſuchs zu 1 Monat Gefängnis verurleilt
worden, wogegen ſelbiger Berufung eingelegt. Die Beweis
aufnahme ergab, daß Angeklagter am 22. Auguſt im dortigen
Gerichtsgefängnis einem angenen einen an die Witwe
Marie Degenkolbe gerichteten Zettel übergeben, worauf ſich
Angeklagter als der verſchollene Sohn der Degenkolbe aus
gab und als ſolcher durch den Ueberbringer des Zettels um
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Polizei rekognoszieren, wobei ſich herausſtellte, daß die
Angaben des Beklagten eine Finde war. Jn der heutigen
Verhandlung hielt Ungeklagte an ſeiner 7 erſei der Sohn der Degenkolbe, feſt, welche ihm a harch

Vorlegung einiger Fragen der angeblichen Mutter zu Waſſer
cht wurde. Die Berufung wurde verworfen. Ein
Beamtenbeftechung, welcher zur Warnung für andere

erwähnenswert iſt, lag der Sache des 40 jährigen Kaufmanns
U. von hier zu grunde. Der Angeklagte, welcher bereits wegen
ſtrafbarem Eigennutz vor wurde beſchuldigt im Sep
tember v. J. in einem an den Silzner in Eiſenach
gerichteten Schreiben ſelbigen unter Angebot von Geſchenken
zur Verletzung ſeiner Amtéepflicht beſtimmt zu haben, indem
er Silzuer aufgefordert, ihm mitzuteilen, wenn der Kaufmann
Dietrich in Eiſenach Geldbeträge durch die Poſt empfange,
welche Dir er je mit 5 M. belohnen wolle. Der
Augeklagte, welchem Dietrich eine Forderung von 5000 M.
reſtiert und überhaupt Käufer zweifelhafter Forderungen von
Konkursmaſſen und dgl. iſt, entſchuldigt ſich damit, den Brief
nicht an den Briefträger Silzuer, ſondern an einen Brief-
träger Sulzner, den es aber nicht giebt, geſandt zu haben,
es könne ihm alſo keine böſe Abſicht zur Laſt gelegt werden,
was er gewünſcht, dazu ſei er berechtigt geweſen. Er ſpreche
auch dem Briefträger Silzner das Recht zur Oeffnung des
Briefes ab. Zur Wyig war die Sache gelangt, da der
Briefträger Silzner den Brief ſeiner vorgeſetzten Poſtbehörde
übergeben, welche dann das Strafverfahren gegen Angeklagten
veranlaßt habe. Die Staatsanwaltſchaft erachtet den That
beſtand des Vergehens gegen S 333 des Str. G.B. (Beamten
beſtechung) für erwieſen und beantragte 3 Monate Gefängnis
und 1 Jahr Ehrverluſt. Das Urteil lautete auf 300 M.
Geldſtrafe oder 2 Monate Gefängnis mit der Begründung,
daß der Angeklagte beabſichtigt den Briefträger zu Hand
lungen zu beſtimmen, welche eine Verletzung der Amtspflicht
involvieren.

Gewerbegericht vom 11. Januar 1892. Schloſſer Schulz
gegen den Kaufmann Lindenhahn auf 14 tägige Lohn-

entſchädigung. Die Parteien einigen ſich, indem Lindenhahn
15 M. an Schulz zahlt. Arbeiter Zietſch gegen Land-
ſchaftsgärtner Krütgen um 14tägige Kündigung oder Zahlung
von 30 M. Krütgen zahlt Zietſch freiwillig 10 M.
Zimmermann Fröbus fordert von dem Stärkefabrikanten

ente noch 55.84 M. für gelieferte Arbeit. Neuer Termin
mit Vorladung von Zeugen auf den 14. Januar. Der min-
derjährige Arbeiter Hirſch, vertreten durch ſeinen Schwager
Sattlermeiſter Huth, klagt gegen Brand auf 24 M. Lohn.
Der Verklagte iſt nicht erſchienen und wird zur Zahlung
ſowie zur Tragung der Koſten des Rechtsſtreits verurteilt.

Der bei dem Fenſterputzer Barthels thätig geweſene minder
jährige Arbeiter Metzger beanſprucht von Barthels 37.50 M.
Lohn ſowie 14 tägige Kündigung oder Zahlung von 22.50 M.
Vertagung auf nächſten Donnerstag. Der Konditor Hampe
wird von ſeinem Lehrling Kerſt auf Bezahlung von 268
Ueberſtunden à 25 Pf. 67 M., die derſelbe in der Zeit
von nicht ganz 3 Monaten geleiſtet hat, verklagt. (2) Hampe
will 30 M. zahlen und nach Abrechnung von 18 M. Weih
nachtsgeſchenk erhält Kerſt noch 12 M. Der minderjährige
Kellner Föltzſch, vertreten durch ſeinen Vater, klagt gegen die
Firma Musculus u. Co. auf Zahlung von 60 M. Gehalt,
40 M. für Koſt und Wohnung. Neuer Termin am Donners
tag. Jn Vertretung der Maurer Haaſengier und Ritter
fordert der Maurer Wolff von dem Maurermeiſter v. d. Wahl
noch 13.20 M. für geleiſtete Putzarbeit. Vertagung mit Vor
ladung von Zeugen auf Dommerstag den 21. Januar.
Der auf Stücklohn in ſeiner Wohnung beſchäftigt geweſene
Schneidergeſelle Feierabend fordert von dem Schneidermeiſter
Böttcher noch für 7 Tage Lohn, d. h. 21 M. Neuer Termin
auf Donnerstag den 21. Januar. Die Zimmerleute Land
graf und Krüger klagen gegen den Direktor des Thalia-
theaters auf Zahlung von 14.40 bezw. 19.20 M. für Zimmer
arbeiten. Der Verklagte, der nicht erſchienen iſt, wird zur
Zahlung u. ſ. w. verurteilt. Der Fall Bierbach gegen
Wentzky wurde durch Vergleich geſchlichtet. Verklagter zahlte
dem Kläger 10 M. Die bei dem Malermeiſter Ulrich
beſchäftigt geweſenen Malergehilfen Brandt und Quellhaar
verlangen von dieſem je 10 M. für gelieferte Arbeit. Der
Verklagte erkennt die Forderung an, will aber nur je 8.75 M.
bezahlen, womit die Kläger einverſtanden ſind. Der auf
dem Bau der Zementfabrik bei Paſſendorf von dem Maurer
meiſter Röber angeſtellte Polier Berger hatte dem Maurer
Zimmermann verſprochen, ihn auf dieſem Bau zu beſchäftigen.
Derſelbe gab ſeine Arbeit auf, wurde aber bis jetzt noch nicht
eingeſtellt. Er klagt deshalb gegen Röber auf Zahlung von
36 M., d. h. 14 Tage Lohn. Neuer Termin Donnerstag.

Jn Vertretung ſeiner minderjährigen Tochter Margarethe
fordert der Schneidermeiſter Krüger von der Firma Rößler u.
Holſt vierzehntägige Lohnentſchädigung in der Höhe von
10.80 M. Die Firma erklärt ſich durch ihren Vertreter zur
Zahlung bereit.

r

Zur Reunſtundenbewegung der Buchdrucßker.

Zur Statutenfrage des Unterſtützungs-
vereins der Buchdruckergehilfen veröffentlicht der
„Sorreſpondent“ die Verfügung des Berliner Polizeipräſidenten
vom 30. Dezember. Darnach verlangt der Miniſter des

R Innern eine ſofortige Abänderung der Statuten im Sinne
dieſer Verfügung zur Vermeidung der Entziehung der bisher
erteilten Statutengenehmigung. Jn der Verfügung wird
unter anderem verlangt, daß entſprechend dem bisherigen
Statut als Zweck des Vereins hingeſtellt wird: ſtrenge Auf
rechterhaltung der mit den Prinzipalen getroffenen Verein
barungen in bezug auf Arbeitspreiſe und Arbeitszeit. Der
Gehilfenverband wollte ſtatt deſſen als Zweck des Ver
eins hinſtellen: ſtrenge Durchführung und Aufrechterhaltung
der vom Verein als maßgebend anerkannten Beſtimmungen
u. ſ. w. Bekanntlich hat unter Bernfung auf das geltende
Statut der Polizeipräſident die Auszahlung von Streikgeldern
aus der Vereinskaſſe deshalb verboten, weil in dem geltenden
Statut als Zweck des Vereins die Aufrechterhaltung der mit
den Prinzipalen getroffenen Vereinbarungen angeführt iſt und

der jetzige Streik im Widerſpruch ſteht mit jenen bis zum
1. Januar 1892 in Geltung befindlichen Vereinbarungen.
Weiterhin wird in der ung des Polizeipräſidenten die
Aufnahme einer Vorſchrift in das Statut verl welche
eine getrennte n Vereinsmittel beſti je
nachdem ſie allgemeinen nszwecken oder einer Unter
ſtützung der Arbeitsloſen dienen. Auch ſoll der Fortbeſtand
des Vereins weiter daren abhängig gemacht werden, daß
durch Vorlegung des entſprechend Statuts der
ZentralJnvalidenkaſſe der Nachweis geführt wird, daß
wiſchen der Jnvalidenkaſſe und dem Unterftützungsvereine
ine Verbindung mehr beſteht. Der Betrieb der Jnvaliden

verſicherung durch die Gauvorſtän' e ohne behördliche Erlaub
nis iſt nach S 360a des Reichs Strafgeſetzbuches ſtrafbar
und wird eventuell ſtrafrechtlich verfolgt werden. Der Vor
ſtand iſt unter Androhung einer Geldſtrafe von 150 Mark
aufgefordert worden, binnen 14 Tagen nachzuweiſen, daß die
Einberufung der Generalverſammlung in die Wege geleitet iſt und
die Gauvorſtände nach Obigem mit entſprechenden Anweiſungen
verſehen ſind. Der „Correſpondent“ fügt dieſen Mitteilungen
folgendes hinzu: Die Gehilfen danken ſchönſtens für dieſe
nette Beſcherung; ihnen wird dieſelbe ein zu rechter Zeit
kommender Anſtoß ſein, das Kaſſengepäck abzuſchnallen und
die freie Fahne des reinen Lohnkampfvereins zu entrollen.“

Leipzig, den 11. Januar. Geſtern fand hier eine von
ca. 2000 Buchdruckern beſuchte Verſammlung ſtatt, in welcher
folgende Reſolution angenommen wurde

„Die Verſammelten ſprechen ihr tiefſtes Bedauern aus,
daß das preußiſche Miniſterium auf die Angaben des Doktor
Schmidt hin, ohne vorher den Vorſtand des Unterſtützungs
vereins Deutſcher Buchdrucker zu hören, in dieſe Buchdrucker
Organiſation tief einſchneidende Verfügungen erlaſſen hat.
Die Verſammelten geben ſich der Hoffnung hin, daß, wenn
die Anforderungen der preußiſchen Regierung aufrecht erhalten
bleiben, ſchleunigſt eine neue BuchdruckerOrganiſation auf
Grund der in S 1652 der Reichsgewerbeordnung gewähr
leiſteten Koalitionsfreiheit errichtet wird.“

Eine weitere Reſolution lautete folgendermaßen: „Die
Leipziger Gehilfenſchaft weiſt in Zukunft ganz entſchieden die
Vermittelung unbeteiligter Dritter zurück; ſie wird durch
eigene Kraft ihre Forderungen durchzubringen wiſſen.“

Arbeiterbewegung.
Halle. Jn „Heimſaths Reſtaurant“ fand am Sonnabend

den 9. d. M. eine öffentliche Verſammlung der Stein
metzen ſtatt mit der Tagesordnung: 1. Vortrag über den
Organiſationsentwurf der Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften Deutſchlands. 2. Abrechnung über den Generalfond
der hieſigen Steinmetzen. 3. Wahl zweier Kommiſſionsmit
glieder. 4. Verſchiedens. Wegen ſchwachen Beſuches wurde
der zweite Punkt zuerſt verhandelt. Die Abrechnung über
den Generalfond ergab eine Einnahme von 221.22 M. und
eine Ausgabe von 92.70 M. ſodaß ein Beſtand von
128.52 M. verblieb. Nach dem bereits erwähnten Vortrag
entſpann ſich eine ſehr rege Debatte für und wider den Ent
wurf. Eine zu dieſem Punkte eingegangene Reſolution wurde
bis zu einer ſpäteren Verſammlung verſchoben. Nachdem
noch zwei neue Kommiſſionsmitglieder gewählt und eine Re
ſolution e welche ſich für den Bierboykott erklärt,
wurde die Verſammlung geſchloſſen. t

Rah und Jſern.
Berlin, 8. Januar. Jn der Kaſerne des GardeFüſilier

Regiments in der Chauſſeeſtraße hat geſtern nachmittag um
4 Uhr der Füſilier Hermann Meier einen Selbſtmord
begangen, deſſen Motive rätſelhaft ſind. Meier iſt als Sohn
wohlhabender Leute in Rintelen an der Weſer geboren;
die Eltern ſind verſtorben und der älteſte Sohn Karl hat
den Gaſthof derſelben inne, den ſpäter Hermann Meier über
nehmen ſollte. Dieſer iſt gelernter Klempner und hat ſich
als ſolcher bei ſeinem Regiment, zu dem er am 1. November
1891 eingezogen wurde, ſtets nützlich zu machen gewußt.
Meier wurde der dritten Kompagnie des Garde-Füſilier
Regiments zugeteilt und war bei ſeinen Kameraden wegen
ſeines freundlichen und allezeit fidelen Weſens allgemein be
liebt. Wenn er auch in Reih und Glied ſich nicht beſonders
hervorthat, ſo wurde ſeine Geſchicklichkeit als Handwerker
doch ſehr geſchätzt und man drückte ein Auge zu, wenn der
„Dickkopf“, wie man ihn zu nennen pflegte, mit den ſtrammeren
Soldaten nicht gleichen Schritt und Tritt“ hielt.

Oldenburg, 6. Januar. Das Bild von dem betrügeriſchen
Treiben des verhafteten Paſtors Müller aus Golden-
ſtedt wird durch die Unterſuchung ein immer traurigeres.
Auch der größte Spitzbube kann von dieſem
würdigen Pfarrer noch lernen. Von den wenigen
Einzelheiten, die über die Unterſuchung in die Oeffentlichkeit
dringen, ſei hervorgehoben, daß Müller ſeit etwa ſieben Jahren
die Betrügereien betrieben hat. Anſcheinend erſtreckten ſich
dieſe indes in den erſten Jahren nur auf die ihm anver-
trauten Gelder der vertrauensſeligen Gemeindeeingeſeſſenen,
erſt im vorigen und im vorletzten Jahre machte er die
fingierten Anleihen im großen Styl. Uebrigens ſcheinen
einzelne Leute doch ſchon gelegentlich auf den Gedanken ge
kommen zu ſein, ob ihr Geld bei Müller auch ſicher ſei, da
dieſer ſo großſpurig wirtſchaftete. Ein Gemeindemitglied, das
ihm 6000 M. anvertraut hatte, erbat ſich ſein Geld zurück.
Müller zahlte, da er gerade anderes Geld erräubert hatte,
mit ſüßſaurem Lächeln dem Manne ſofort die Summe aus.
Der gute Empfänger war gerührt und ſchämte ſich ſeines
Mißtrauens; er ging anderen Tages zu Müller, meinte, das
Geld ſei doch im „diebesſicheren“ Geldſchrank des Pfarr-
hauſes beſſer untergebracht und gab die Summe zurück.
Müller erwies dem Manne die Freundlichkeit, er nahm das
Geld und that es zu dem „übrigen“. Wahrſcheinlich iſt es
auch in Börſenjobberei verloren gegangen. Jntereſſant iſt
folgendes Vorkommnis. Durch gefälſchte Protokolle hatte
Müller bekanntlich u. a. eine Anleihe von 25000 M. für
ſeine Gemeinde fingiert, die der hieſige Oberkirchenrat auch
genehmigte. Wie es möglich war, iſt noch nicht klar, aber
gewiß iſt, daß Müller vorgab, er habe den Beſchluß verloren.
Er wurde noch einmal niedergeſchrieben und genehmigt und

Müller brachte das Kunſtſtück fertig, „zweimal“ die 25000
an zwei Stellen anzuleihen. Dabei wurde u. a. die Spar
und Leihbark betrogen, die mehrmals mit Müller zu t

tte, indeſſen einen Teil ihres Geldes wieder erhalten
ie es heißt, ſoll ein Bankbeamter für die Summe von

24 000 M. haſtbar gemacht worden ſein. Den Gauner erſter

Accept zeichne. Dieſes wurde von dem Bankier dem gedachten
Gemei itglied per Poſt überſandt. Müller brachte es
fertig, den Brief in Goldenſtedt in ſeine Hände zu bekommen.

Geſchichten klingen faſt unglaublich. Wir waren zuerſt im
Zweifel, ob alle Angaben über Müller auch zuverläſſig ſind.
Jnzwiſchen haben aber auch andere Blätter Mitteilungen ge-
bracht, die unſere Quellen als zuverläſſig erſcheinen laſſen,
was nicht ausſchließt, daß das Ergebnis der Unterſuchung
hier und da noch andere Farben in das Bild bringt.

Regensburg, 6. Januar. Dem „Nürnb. Anz.“ wird
von hier geſchrieben Als ein ſprechendes Gegenſtück zu den
Urteilen, welche von den Militärgerichten bei Mißbräuchen
der Dienſtesgewalt gefällt zu werden pflegen, dürfte ſich die
Beſtrafung eines EinjährigFreiwilligen des hieſigen k. 11. Jnf.
Reg. wegen Subordinationsverletzung darſtellen. Der Ein
jährig Freiwillige Röſch von Abendsberg gab dem ihm ab-
exerzierenden Gefreiten, als ihn dieſer beredet, daß er die Füße nicht
genug in die Höhe hebe, ungefähr zur Antwort: „Wegen
Jhnen laufe ich mir die Füße nicht weg.“ Dies trug
bereits im November zu, alſo kaum drei Wochen, nachdem
Röſch, der im Oktober eingeſtellt war, in der Kaſerne ſich
befand, ſohin zu einer Zeit, zu welcher er ſich, wenn ihm
auch die allgemeinen Begriffe über Disziplin bekannt ſein
mußten, der ſchweren Folgen der in fraglicher Aeußerung
gelegenen Subordinationsverletzung doch nicht bewußt geweſen
ſein mag. Für das in Rede ſtehende militäriſche Verge
deſſen Verübung allerdings eine, insbeſondere im Hinblick
ſeinen Bildungsgrad unbegreifliche Anſichtenverſchwommenheit
hinſichtlich militäriſcher Disziplin bekundet, wurde Röſch vor
das Militär Untergericht geſtellt und von dieſem zu 18 Tagen
Dunkelarreſt verurteilt, der Strafvollzug indeſſen bis nach
ſeiner Abexerzierung aufgeſchoben. Vor kurzem nun hatte
Röſch ſeine Strafe angetreten, aus der er am letztvergangenen
Sonntag entlaſſen wurde. Röſch iſt nunmehr, wie wir
hören, wenigſtens nach Feſtſtellung eines Zivilarztes, den
er zunächſt konſultierte, an einem Magenkatarrh und allge
meiner körperlicher Erſchöpfung erkrankt, was kaum ver
wundern kann, wenn man die betreffenden Strafvollzugs-
beſtimmungen kennt. Nach dieſen hatte Röſch ſeine Str
in einem dunklen, lediglich mit einer hölzernen ſog. Pritſche,
der Lagerſtätte, verſehenen Arreſtlokal zu verbüßen, wobei er
in den erſten acht Tagen je 3 Tage lang Waſſer und Brot
und je am 4. Tage warme Koſt bekam. Nach Verfluß der
erſten acht Tage erhielt Röſch am 3. Tage warme Koſt (ſo
mit während 18 Tagen fünfmal etwas Warmes zu eſſen)
und während der ganzen Dauer des Arreſtes am Tage der
„ordentlichen“ Verpflegung Licht und einen Strohſack in den
Zellenraum. Wenn man dieſen Thatſachen gegenüber, von
dem Verhältnis der üblichen Beſtrafung wegen Mißbrauch
der Dienſtesgewalt zu jenen wegen Subordinationsverletzungen
ganz abſehend, ſich des Urteiles wider den Bataillonsbüchſen
macher Kuchenreuther erinnert, der einen Familienvater er
ſchoßk, einen anderen Mann lebensgefährlich anſchotz und
einen dritten am Kopfe nicht unerheblich verletzte, ſo iſt es
wohl begreiflich, wenn Leute mit ſubalternem Unterthanen
verſtand in bezug auf die militäriſche Rechtspflege in Be
griffsverwirrung geraten.

Strasburg, (Weſtpr.), 8. Januar. Nicht vielen
es bekannt ſein, daß in unſerem Kreiſe noch Menſchen in
Erdhöhlen wohnen. So lebt z. B. der Th. Oſtd. Ztg.
zufolge bei Pohryadowo eine 10 Perſonen ſtarke Familie in
einer ſolchen, auf einem Flächenraum von ungefähr 14
Quadratmeter bei 2 Meter Höhe. befinden ſich in
dieſem Raume ein Pferd, eine Kuh, zwei Schweine, mehrere
Hühner, Enten und Gänſe. Bewundernswert dabei iſt die
Geandheit der Leute und ihre Zufriedenheit mit dieſer
Lebensweiſe.

London, 8. Januar. Am 31. Dezember ſchoß ein gut
gekleideter Mann unter Zeichen großer Aufregung ſeinen Re
volver fünfmal auf das Parlamentsgebäude ab.
Der Fall erregte inſofern einiges Aufſehen, als der Attentäter
von guter Familie iſt, eine ausgezeichnete Erziehung genoſſen,
in Oxford ſtudiert hat und daſelbſt in letzter Zeit als Lehrer
thätig geweſen iſt. Ein ihm von ſeinen Eltern hinterlaſſenes
Vermögen von 20 000 Lſtrl. hat John Borlas, ſo heißt der
Mann, zur Linderung der Not und des Elendes unter den
Armen verwandt bis ihm nichts mehr davon übrig ge-
blieben war. Er iſt zudem Dichter und hat nicht weniger
als 12 Bände l[yriſche Gedichte veröffentlicht. Bei ſeiner
Verhaftung erklärte er dem Poliziſten: „IJch bin ein Anarchift
und hatte vor, Sie zu erſchießen. Jch nahm jedoch davon
Abſtand, da ich dann einen unſchuldigen Mann getötet hätte.
Was ich gethan habe, geſchah, um zu zeigen, wie tief ich das
Unterhaus verachte.“ Bei ſeiner geſtrigen Vernehmuno,
welcher eine Anzahl ſeiner Freunde, darunter auch der be
kannte Aeſthetiker Oskar Wilde beiwohnten, gab der Ge-ſängnisarzt das Gutachten ab, daß Borlas ſern ſei und

in eine Jrrenanſtalt gehöre. Der Richter verſchob darauf
die Unterſuchung um acht Tage, um weitere Erkundigungen
über die Verhältniſſe des Gefangenen einzuziehen.

Quittung.
FJm Monat Dezem ber gingen bei dem Unterzeichneten an frei
willigen Beiträgen ein:

M. L. 342.50. Dr. A., Berlin 20. W. L. Luxemburg 150.
Dr. Br., Berlin 20. Braunſchweig 300. J. L., C. L. und J.
S., Berlin 3. Von den fidelen Fechtbrüdern in Karlsruhe 8.
S. L. V. Karlsruhe 30. 17. hannoverſcher Wahlkreis 300. C.
M., Apolda, durch die „Tribüne“, Erfurt 6. Heidersbach 10.
g. Jacoby in Berlin in 2 Raten 15.70. Die wilde Jagd Staaken 4.

t. U., Berlin 25. Beſſungen- Darmſtadt 10. w. „Buckau 96.
Geſammelt durch K., Berlin 2. Nürnberg 200. Vegeſack 30.
zenhainMainsberg 10. Sächſiſch r Reichstagswahlkreis 20. Liſte
2866, Berlin 37 50, zur Stärkung der Disziplin von 21 Hammeln
und Schafen. Sozialdemokratiſche Grenzwacht St. Ludwig i. Elſ. und



Umgegend 4. Dömitz a. Elbe 3.50. Fürſtenwalder Genoſſen 10.
Von der organiſierten Arbeiterſchaft Krempe in e 30. Puger
kolonne P. Wäſch, Berlin 2.85. Von den Genoſſen Au München 60.
Leipzig NeuSchönefeld 30. Von einer roten Kindtaufe, Z e bei
Dresden 1. Aken 9. A. Schm., St. Ludwig i. Elſ. 1.
Entwickelung 30. Flensburg 19. Bremen G. W. Sch. F. 500.
ſchuß der Verſammlung der Goldſchmiede Berlin 10. A. B., Berlin
150. P. S. Berlin 50. Vom Teufel Berlin 3. Pf. Cl. R., Altona
1888 5. Durch O. A., Berlin 12. Kellinghuſen 20. Maurer vog
Ziemſens Bau Humboldtſtr., Barmbeck, 3. Rate 29.40. Verloren ge
laubt, aus dem Süden Berlins 10. Freiburg i. Baden 10. Wahlkreis OffenbachDieburg 25. Gemütliche Sippſchaft Slauchau 3.25.

Von der Gemütlichkeit Berlin 10. Zigarren-Auktion in der Gemüt
lichkeit Berlin 5. Luther Worms 20. 5. Berliner Wahlkreis 200
6. Berliner Wahlkreis durch Graßnick 185. 20. 6. Berliner Wahlkreis
durch Fiſcher 55.65 3. Berliner Wahlkreis 200. Mehrere Genoſſen
in Niederrabenſtein durch H. S. 5.05. Vom Hundeſchmaus Sebnitz
i. S. 4. Von einer amerik. Auktion in Schwedt durch A. W. 4.35.
Greubenhändler Chemnitz 12. Pfahlbürger, Ritterſtr., Berlin 76.20.
Dieſelben für Neue WeltKalender 17. Erſter naſſauiſcher Wahlkreis
300. BVierprozente von einigen Kollegen bei Belling u. Hirſch, Berlin
5.20. H. Leipzig-Thonberg 10. Sk. Cl. V., Löderburg bei Staßfurt 5.
Köln a Rh. durch Vertrauensmann H. W. 500. Einige zielbewußte
Genoſſen der Zeche Lothringen Holthauſen bei Caſtrop 6 Genoſſe

Lambrecht i. Pf. 10. S. A. C. V. B. durch Lother 10. 6. Berliner
Wahlkreis, Oſten 207. Die vier Alten, Oſten Berlin 6. A. B. C.
Beriin 2 Gera 50. Tambacher und Dietharzer Genoſſen 10.
Oſchatz 5. Veiſchau 285. Sch., Breslau 1. 6. Berliner Wahlkreis,
Südoſt 306 50, darunter durch Günther 3. Geburtstagsfeier Reſtaurant
Friebel, Adalbertſtr. 71, 1.70. L. F. durch Wörlitz 30. Amerikaniſche
Auktion einer Laſſallebüſt. Naunynſtr. 86, 36.05. R. F. Südoſt 32.
Proſit Neujahr 4.95. Aul jon Görlitzer- und Sorauerſtr.Ecke 22.85.
6. Berliner Wahlkreis Sc. uſer Vorſtadt 212.75, darunter von

ckert 10. Kontobuch-. Arbe Leipzigerſtr., Berlin 5. 6. Berliner
hlkreis Moabit, durch Vertrauensmann J. Pfarr 107.20. Pugtzer

vom Bau Schützen- und Markgrafenſtr.-Ecke 7.85. Auktion eines
Manſchettenknopfes bei H. Mertens, Landwehrſtraße 11, Berlin 3.05.
W. Lemberg 1 6. Berliner Wahlkreis durch Schwabe 244. 6. Ber
liner Wahlkreis Wedding, Oranienburger Vorſtadt 386.75. 2. Ham
burger Wahlkreis 1800. R. W. 10. Moringen 3 05. 6. Berliner
Wahlkreis, Roſenthaler Vorſtadt 35 95. Die roten Buchbinder aus
der Grünſtraße, Berlin 5. Droſchkenführer Berlins 6.35. Von den
Maurern Lübeds nachträglich vom Maifonds 18. Von den Delegierten
des Freiburger Parteitags 50. 3. Berliner Wahlkreis, Ueberſchuß der
Delegationskoſten für Lrfurt 311.55. München-Au durch S. 30.
2. Berliner Wahlkreis 189.30, darunter von Max 50, von Cl. 13 20,
W. L. in L. 2.80, Marktzeulag 6. 1. Berliner Wadlkreis 150 Mark.

Jn der letzten Quittung mußten die Poſten unter Göttingen alſo
quittiert werden: Dorf Wende von 17 Genoſſen 14.35. Durch amerik.
Auktion bei T. in Laube 2.40. Für den Parteivorſtand.

Berlin W., 4. Jan. 1892. A. Bebel, Gr. Görſchnerſtr. 22 a.

Briefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

I. K. Sie fragen, ob die Nachricht der „Saale-Ztg.“, daß „der
n Agitator Leichtenroth wegen Mein-eids verhaftet worden iſt“, auf Wahrheit beruht. Der „Vor-
wärts“ ſchrieb vor mehreren Tagen in dieſer Sache:

Derſelbe hat unter Eid abgeſtritten, rote Karten, welche zur Maiſeier
vorigen Jahres verteilt wurden, beim Drucker Wille beſtellt zu haben.
Der Lehrburſche des Druckers beſchwor das Gegenteil. 7 Wirklich
keit hat aber, wie die „Volksſtimme“ berichtet, der Parteigenoſſe

die Karten beſtellt und demgemäß auch bereits vor dem Unter
ſuchungsrichter unter Eid ausgeſagt.“

Sie ſehen alſo, wie wahr dieſe Nachricht wieder iſt. Wenn man
bedenkt, daß dieſe Notiz der „SaaleZtg.“ zweifellos bekannt geweſen
iſt, ſo leuchtet ohne weiteres ein, daß es ſich hier nicht um eine ob
jektive Wiedergabe eines politiſchen Vorkommniſſes, ſondern um eine
ehäſſige tendenzios gefärbte Nachricht handelt. In dieſer Beziehungu wir von der „SaaleZtg.“ ſchon verſchiedentliche Beweiſe er

lten. So wiſſen wir B., daß, als kürzlich ein Gutsbeſitzer in der
Nähe von Halle wegen Nahrungsmittelfälſchung zu einer empfindlichen
Geldſtrafe verurteilt worden war, die n von dieſer in der
anzen Preſſe beſprochenen Gerichtsverhandlung keine Notiz genommen

tte, weil jener Herr die Redaktion erſucht hatte, von einer Ver
öffentlichung Abſtand zu nehmen, was natürlich auch geſchah, denn es
war ja kein Sozialdemokrat. Solcher Fälle kennen wir mehrere. Alſo
laſſen Sie die „SgaleZtg.“ nur ruhig flunkern.

M. St. Uns ſcheint die Sache mit den 2 M. Schreibgebühren
unwahrſcheinlich. Denn wenn die betr. Geſellſchaft ſich ſo ſicher wüßte,
dann würde ſie klagen, und zwar auf die Prämie, die Schreibgebühren
würde ſie dann ſo wie ſo mit bekommen. Beſtimmtes können wir
Jhnen jedoch nicht ſagen. So viel wir aber aus Jhrer Schilderung
ſahen haben würden wir Jhnen raten, es darauf ankommen zu
aſſen.
P. L.., Mit ſolchen langen Verichten müſſen wir

uns nach dem Raume richten. Es kann nicht verlangt werden, daß
dieſelben ſofort den anderen Tag ins Blatt kommen.

Publikatisnen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Das Logierhaus Bernburgerftraße 16 mußte aus der Liſte

geſtrichen werden, weil ſelbiges hieſiges Vier führt.
Wir werden den Parteigeroſſen von Zeit zu Zeit die

Wirte bekannt geben, welche hieſige s Bier verkaufen.
Die Kontroll- Kommiſſion.

Main Glauchaiſche Kirche Schönleben, Magdeburger-
ſtraße; Zum Walfiſch, Wuchererſtraße, Edel Kaiſerſtraßen-
Ecke; Stittrich, großen Kurfürſt', am Röderberg;
Bauer, Rathausgaſſe; Brendel, Kaufmann, Blumenthalſtraße;
„Schellenmoritz“, Alter Markt; Keil, Schülershof Deumer,
Hoſpitalplatz; Waldemar Thurm, Oberglaucha Fr. Thurm,
Moritzzwinger.

Eingeſandt.
Daß die private Armen- und Krankenpflege in Wohſlthätigkeits

vereinen im allgemeinen nicht nur des guten Zweckes willen, ſondern
bei einem großen Teil der Mitglieder ſolcher Vereine nur aus
egoiſtiſchen Nebenabſichten nämlich ſich als Wohlthäter aufzuſpielen
und ſich ſchließlich einen Namen zu machen, geſchieht, zu dieſer Ueber
zeugung gelangte ich, als ich das Wirken ſolcher Vereine in der Be
hauſung meines Vaters, der ſchon ſeit Oktober 1891 krank darnieder
liegt, kennen lernte. Demſelben werden z. B. von einem Wohlthätig
keitsvereine Speiſen verabreicht, von denen man faſt nicht zu glauben
vermag, daß ſie für Menſchen zubereitet ſind, dieſelben ſind teilweiſe
einfach ungenießbar.

Solche Wohlthäter ſehen daheim aber garnicht ſo wohlthätig aus,
wie ich das wiederum in der eigenen Familie erfahre. Meine Frau

macht bei einem als Wohlthäter bekannten Manne von morgens 7 Uhr
bis Den Uhr die Aufwartung und dekommt nebengeringen Entſchädigung 2 Brötchen. Wäre es da nicht m
wenn man der Frau auch etwas J etapehty verabreichte 7
meine Frau des Mittags nach Hauſe, ſo ſindet ſie eine kalte Sinde,
denn ich habe ſchon 13 Wochen keine Arbeit, da muß man mit dem
Feuerungsmaterial ſehr ſparſam zu Rate gehen wenn über
ſolches vorhanden iſt. Wenn man dann wie im vorliegenden
wiederholt einem ſolchen Wohlthäter die Not klagt, dann predigt

man in der Regel tauben Ohren. F. V.
Quittung.

Der Redaktion wurden zur Beförderung folgende 35 Unter
der Buchdrucker r Beträge übergeben: Liſte 2643 von Maurern
eſammelt 13 M. Liſte 2674 von W. D. geſammelt 2.90 M.ſanmeit von mehreren Mitgliedern des „Vereins der Kupferſchmieke

(Filiale Halle) 22.75 M.; bei A. K. zur Kindtaufe geſammelit 1 M.
ein Muß- Konſervativer 1 M.; Liſte 815 5.25 M. Liſte 1205
W. M. 20.65 M. Liſte 2593 0.50 M. vom Kegeljungen bei Bäthge
1 M. Jn Summa 68 05 M.

Standes amtliche Nachrichten.
Har 11 Januar.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Eugen Grauert und Marie Kränert
Luiſenſtraße 14 und Mühlberg 1). Der Kaufmann Otto Müller und
Minna Küpp Brüderſtraße 12 und Hermannſtraße 11). Der Ke
ſchmied Wilhelm Loſſe und Klara Glänz (Giebiche, ſtein und Delitzſcher
ſtraße 9). Der Handarbeiter Vincenz Sniehotte und Marijamne
Skrzeczek (Venneberg und Kauthen).

Eheſchließzungen: Der Wagenführer Auguſt Hofmann und Marie
Schotte (Kuhgaſſe 7 und Tredbigau). Der Bahnarbeiter Hermann
Müller und Eliſe Scheerbaum (Leſſingſtraße 27).

GCeboren: Dem Schuhmacher Paul Knauth eine T., Anna Mar
garethe (Brunnengaſſe 2). Dem Dachdecker Friedrich Blume ein S.,
Karl Wilhelm Paul (Liliengaſſe 3). Dem Tiſchler Hermann Gödecke
eine T., Marie Anna (Dryanderſtraße 3). Dem Eiſendreher t

ter
Planert eine T., Elly Streiberſtraße 25). Dem Schneiderm
Adolf Martin eine T., Frieda Bertha (Trödel 2). Dem Handar
Karl Teuſcher ZwillingsT., Martha Klara und Marie Elſa Mittel
wache 1). Tem Handerbeiter Auguſt Meyer ein S, Karl Hermann
Böllbergerweg 12). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Beyer eine T.,
lara Elſa (Turmſtraße 27). Dem Schloſſer Lichtenfed

ein S., Julius Otto Ernſt (Thorſtraße 140). Maurer Franz
Detzner ZwillingsS und T., Ernſt Richard und Anna Bertha (Feld
ſtraße 92). Dem Böttcher Karl Fiſchbeck ein S., Reinhold Otto
(Vor dem Steinthor 10). Dem Seiler Albert Erbe eine T., Hedwig
Helene Lindenſtraße 19). Dem Bahnarbeiter Johann Hauſchild ein
S, Friedrich Karl (Schlofſſerſtraße 5). Dem Zimmermann Ludwig
Henmicke eine T. Taubenſtraße 14). Dem Bergmann Heinrich Göse
eine T., Martha Gertrud (Weingärten 16). Dem Bäckermeiſter Franz
Kolbe ein S., Friedrich Karl Franz Albrechtſtraße 18). Dem Hand
arbeiter Wilhelm Goehl eine T., Anna Martha Luiſe (Mühlgaffe 4).
Dem Handarbeiter Albert Schäfer eine T., Martha Lina (Lilien
gaſſe 3). 3 unehel. S. 2 unehel. T.

Geſtorben: Des Handelsmann Karl König T. Agnes, 7 J. (Mer
burgerſtraße 13a). Des Fabrikſchloſſer Karl Bock S. Harry, 1 J.
(Klinik). Des Tiſchler Louis Meye S Walther, 1 J. Forſterſtraße 46).
Des Ziegelmeiſter Karl Röhrig T. Bertha, 14 J. (Klinik). Des Re
ſtaurateur Adolf Regber S. Adolf, 2 J. (Pfännerhöhe 12). Des
Handarbeiter Wilhelm Brelle T. Hedwig, 1 M. (Weingärten W
Der Fabrikarbeiter Eduard Schermer, 76 J. Reilſtraße 125).
Witwe Karoline Reuter geb. Friedrich, 71 J. (Kleiner Sandberg 4).
Der Maurer Auguſt Biebach, 68 J (Klinik).

Handſchuhe t Fallhandſchufe. h. Licbenthal G0o.
Vntere Leipzigerstragse 103.

„Jn Magdeburg wurde unter der Anſchuldigung, falſch ge
ſchworen zu haben, der Parteigenoſſe F. Leichten roth verhaftet.

m

Glacee
in großartiger Auswahl, ſehr

Stadt Theater in
Anfang Uhr. Mittwoch den 13. Jannar 1892.

Roderich Heller.
Schwank in 5 Akten von Franz von Schönthan.

Perſonen:
Ulrich Groller, Fabrikant
Norica, ſeine Frau

deren Kinder

Nikolas Mertelmeier, Fabrikant
Roſa, ſeine Tochter
Roderich Heller, Dr. jur.
Julius Hagedorn, Dr. phil.,
Erdmann,
Balzer,
Friedheim, Kommerzienrat
Emilie, ſeine Frau
Werner Eichſtädt. Schauſpieler

ietze, Schutzmann
n Tinbenmübchen im Hauſe Srollers

Theobald, Redaktionsdiener
Herren und Damen. 2 Schutzleute.

Ort der Handlung: Berlin. Zeit: Gegenwart.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Donnerstag den 14. Jannar 1892
121. Vorſtellung. 87. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: blau.

Zum 1. Male:

Schuldig.
Drama in 3 Akten von Richard Voß.

Halle a. H.
Ende gegen 10 Uhr.

120. Vorſtellung. 86. Abonnements- Vorſtellung. Farse rot.:

Walter SchmidtHäßler. h orn und
Mathilde de la Chapelle.
Eliſabeth Greve.
Ewald Bach.
Edmund Doß.
Jenny Schneider.
Adolf Schumacher.
Eugen Schady.

Redakteure der Tageschronik Carl Häußler.
Eduard Strauß.

Max Rohrmann.
Emilie FriedauJeß.
William Schirmer.

ordan, Kommiſſär Karl Funk.Cäſar Markgraf.
(Fanny König.
(Alfred Runge.
Adolf Dalwig.

Wailhaſla- Theater.
Direktion: Righard Hubert.

Nur kurze Zeit:
Die weltberühmten Meffrs.

DarvinZauberkünſtler und Jlluſioniſten. 95 99
Die Geſellſchaft Pauly, Luftgymnaſtiker 99

und Ringturner. Die n
Bravour Parterre Akrobaten. The
Richards, Excentriker mit ihrem mechan. 99
Wunder-Eſel. Die Armadini-Familie,
Darſteller von plaſtiſchen Marmorgruppen.

Die drei Godefreys, muſikaliſche Phan 99
taſten. Clown Didie mit ſeinen abge
richteten Hunden und Affen. Fräulein
Chriſtine Waldheimer, Kärnthner Lieder 99
ſängerin und Jodlerin. Herr Richard
Gersdorf, Geſangs- Humoriſt. 25 55

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr. 99 99
Concordia Valaſt.

99 95Neuer Spielplan! h
Geſchw. Chrouegk, Geſangsduettiſten.
Rapoli, Balanceur auf freiſtehender Leiter.

Prov. Langeneck mit ſeinen dreſſierten 99
Raubvögeln, „einzig exiftierende Dreſſur“.

AlexanderTru mit ihrem Doppel- 9
ſaltomortale nach Schulter. Charles
Jigs, Clown. Magil u. Joſ. Walder,

Wiener Duettiſten. 99
Geſchäfts Eröffnung.

Freunden und Genoſſen teile ich hierdurch mit, daß ich am heutigen Tage eine

Bei Abendverſtellungen Kaſſenöffnung 7 Uhr,
Anfang 8 Uhr.

Nach j der Abendvorſtellung
Freikouzert bis 12 Uhr im Reſtaurant. v

Die Direktion.Schuhmacherei
eröffne. Mein eifrigſtes Beſtreben wird es ſein, nur gute und reelle Ware zu liefern
nnd bitte um gütige Unterſtützung meines Unternehmens. Reparaturen werden ſchnell

und gut ausgeführt. HochachtungsvollJöbrjün. Prannz Nagel, Schuhmaqhermſtr.

Donnerstag den 2. Februar J
Großer Maskenball.

Neu eröffnet!

Sternmestrasse f.
ff. Merſeburger Hier von C. Berger.

W Schlachtefeſt.
A. Püfücehel, Merſeburgerſtr 41.
T V Morgen MittwochKhausſchl Wurſt

Th. Haring,, Brunoswarte.

J

e

Walthers Restaurant Uhrketten a
Stück 1, 1.50, 2, 2.50 und 3 Mk.

gute Talmiketten
2 bis 6 Mk.

AusverkSehnmneiarencein. Die Mädchenſchnle.

B. Essig44 große Ulrichſtraße 44.e Das Perſ retgen hinterm Herd vorzüglich ſchön, in Ztrn. und einzeln bei Frdl. Wohnung für 28 Thtr. ſofort v.
7 p Fr. Stühler, Graſeweg 16. ſpät z. verm. Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 132.

ſchaften 2c find im Direktiors-Büreau zu
entnehmen

halia- Theater.
(Kaiſerſäle.)

Dienstag den 12. Januar 1892.
Doppel- Vorſtellung.

Vaudeville in 3 Akten (4 Bildern) v. Alex.

Ienthal Co.,
Malle g. S.,

gr Ulrichſtr. 31, 9 r Ulrichſtr. 31,
Gold- u. Hilber-Spitzen, u l r

„FTreſſen,

Atlasbänder, Schärpen-
bänder, Spitzen.

S Korſetts, autſitzend. We

Benders

„„Glitzerborten,
„„Lahnband.,
„„Slattlitzen,
„Huſaren- Schnur

Ernebel,
Zoſetten

„„Rundſchnur,
„„Brillantſchnur.
„„Gallonen.
„Chainettes, Heſühe

große Ulrichſtraße

W Spezialität:
Weissentelser

S aweis. Cchuhwaren
aus der rühmlich bekannt i99 Geſpinnſtfranzen Schuhfabrik mit

„„Sterne, Seiler Sohbnmn, Weißenfels a. S.
„Halbmonde, Muſiklehrlings Grſuch.
59 Wünzen, Junge Leut,, welche auf dem Gebiete

Flittern, à Hrief, der Muſik nach jeder Richtung hin eine
S a gründliche Ausbildung erzielen wolen,cu. 150 St., 15 Pf. finden in meinem Muſikkorps freundliche

Aufnahme. Lehrzeit 4 Jahr, bei Vorbil99 Schellen, dung auch neniger. Meldungen werden
Anker, ron mir zu jeder Zeit entgegen genommen.
Quaſten Chr. Stutzer, Muſikmeiſter,

Magdeburg, Alte Neuſtadt,99 Halsketten, Weinbergſtr. 9.o ſtr.Armbänder m. Ketten Famſſien-Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuche, Keller Stallung

95

Ssorzugskarten an Vereine, Geſell Diademe, Kopfnadeln, Ohr- und Bodenkammer. Mit freier Benutzung

gehänge, Ritterketten, r
8 d 72 qm Gartenland, im Prei 92 die e la 160 ar nd n oente o

L

Ball -Atlas in allen Farben à Mr. s7 Pf. zu vermieten. Näheres dureh Imspektor

des Waschhauses, Trockenbodens, Badehansaes

äer Merseburgerstr., per sofort oder spütor

aus. Sehmiedatrasse Z.
Rerveilleur 1.10 Eine Wohnung für 45 Thlr. ſof. zu

1.85 veim Näh b. F. Köhler, Steinweg 29.
x für 34 und 45 Thlr. zuWohnungen vermieten und i

zu beziehen. Thorſtr. 266.

Biſſon Muſik von Genee.
Hierauf zum 2. Male:

Ein Verein, 40-—50 Mann ſtark, ſucht Waſchgefäß verkaug eiſtſtrage 51.

Kartoffeln,
Eine ſchöne Wohnung zu 40 Thlr. ſof.

und zwei Wohnungen zu 32 und 390
per 1. April zu verm. Oberglaucha 35.

von Bauermann.ein Vereinslokal
mit Pianino.

3 Waſhtiſche billig zu verkaufen bei
I. Seydewitz Wilhelmſtr. 21, H. r. Mittwoch den 13. Januar 1892.

S Anfang 8 Uhr. WNäheres in der Expedition dieſes Blattes.

Sämklichr Partriſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Ankauf wird gewarnt.

Am Sonnabend wurde in der Bäckerei Movität!
alter Markt 4 ein BVett geſtoßlen. Vor

Ländliches Gemälde mit Geſang in 2 Bildern H slzſ chuhr Filzſchuhe zu Fabrikpr. u die Remmer, Küche und SEindben. T

u vermietenempfiehlt Ludwigſtraße 42.
Otto Hammolmann, Griſtſtr. 58. eng h r.

Zum 1. Mal. Novität!
Der Kunſtbazillus. verkauft

Ein Schwein, zun Haueſchlochten paſſ., Frdi Schlafft. offen Germarſer. T Meiſſel.
Liebenauerſtraße 12. Möbſiertes Logis als Schlafſtelle

A. Sehwesinger, alter Markt. Poſſe mit Geſang in 4 Akten von Kgaeiſel. Kanarienweibchen verk. Wörmlitzerſtr. 94. Schmeerſtraße 15/16, H. 3 Tr.

IIIIIG--E-—JJ

5

S

ge
K

S

zo
S

g
b.
li

S S


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1892
	Monat
	Tag
	Nr. 10.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






